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Geschichten
An der Erzählnacht in der Bibliothek Zug gab
es viele Geheimnisse zu lüften. 12

Musizierenmacht Laune
Zug Trompete, Geige oder Schlagzeug? Jeder zweite Schüler im

Kanton spielt ein Instrument. Dabei geht es ummehr als nur den guten Ton.

CarmenRogenmoser
carmen.rogenmoser@zugerzeitung.ch

Do – re – mi – fa –so – la – ti – do:
Wer kennt diese Abfolge nicht?
Für viele ist sie der Inbegriff des
Musikunterrichts in der Primar-
schule. Man gibt sich alle Mühe,
aber obdas zweite do tatsächlich
genau eine Oktave höher ist als
daserste, ist eherNebensache.Es
ging um eine erste Annäherung
daran, selber Musik zu machen.
Plötzlich entstand aus einzelnen
Tönen eine Melodie, aus einzel-
nen Rhythmen ergab sich ein
Konzept.

In der ersten Primarklasse –
und invielenGemeindenauch in
der zweiten – gehört diemusika-
lische Grundbildung zum Schul-
unterricht. Schon langebedeutet
dies aber nichtmehr, dass jedem
Kind eine Blockflöte in dieHand
gedrücktwird.«DerMusikschul-
unterricht trägt überdieVermitt-
lung musikalischer Fähigkeiten
und Fertigkeiten hinausgehend
zur Persönlichkeitsentwicklung
der Schülerinnen und Schüler
bei», heisst es in der Broschüre
der Zuger Kantonalen Musik-
schulkonferenz, kurz ZKMK.

VonAwieAkkordeon
bisXwieXylofon

Davon sind zahlreiche Eltern
überzeugt –undnichtnur sie.Das
zeigen konkrete Zahlen des
ZKMKeindrücklich:Über12000
Schülernehmenandenverschie-
denen gemeindlichen Musik-
schulen regelmässig Unterricht.
DazugehörenMusikschüler aller
Stufen, angefangen bei der Pri-
marschuleüberdieOberstufebis
zur Kantonsschule, aber auch
jene, die bereits eine Berufsaus-
bildung absolvieren, sowie Er-
wachsene. 320Musiklehrer sind
imganzenKantonangestellt. Sie
unterrichten gemeinsam 4298
Unterrichtsstunden proWoche.

«Über 50 Prozent der Schul-
kindermachennachdermusika-
lischen Grundbildung weiter»,
bestätigt Benno Auf der Maur
nicht ohne Stolz. Er ist Präsident
desZKMKundLeiter derMusik-

schule Baar. Die Auswahl ist rie-
sig: Rund 26 verschiedene Inst-
rumentewerdenangeboten.Da-
runter finden sich geläufige wie
etwa das Schwyzerörgeli und die
Gitarre, aber auch ausserge-
wöhnliche wie Panflöte oder
Waldhorn. Immer mehr interes-
sieren sich für das Singen und
möchten ihre Stimme aus- und
weiterbilden.ZudenDauerbren-
nern gehören seit Jahren das
Klavier, Streichinstrumente und
eben die Gitarre. «Es ist schön,
dass das eigentlich alte Instru-
mente sind», sinniert Daniel
Neukom, er gehört ebenfalls zur
GeschäftsleitungdesZKMKund
ist Musikschulleiter in Steinhau-

sen. «Gitarre ist fürmich jedoch
fast dasmeist unterschätzte Ins-
trument», sagt Auf der Maur.
«Die ersten paar Akkorde gelin-
gen bald, doch dann muss man
richtig dahinter.»

Eher weniger gefragt seien
Instrumente wie Fagott, Oboe
oder Horn, auch das schon seit
jeher. «Es gibt einen grossenZu-
sammenhang mit der äusseren
Welt», sagt Neukom. Der Musi-
ker, der gerne philosophiert,
mussbei diesemAusdruck selber
schmunzeln. Aber so sei es nun
mal: Was in den Medien passie-
re, färbe ab. «Ein Ed Sheeran
oder einBastianBaker beispiels-
weise stehen allein mit ihrer Gi-

tarre auf derBühne.»Daswollen
die Kinder imitieren. «Vor 20
Jahren haben JamesGalway und
CandyDulfer für einenBoombei
der Querflöte beziehungsweise
beim Saxofon gesorgt.» Das sei
nun langsam vorbei.

Die Entscheidung fällt nicht
allen leicht.Deshalborganisieren
dieMusikschulen Instrumenten-
tage. Dort können die Schüler
die Instrumente ansehen und
ausprobieren.Wofür sie sichent-
scheiden, ist zweitrangig. «Der
Musikunterricht ist eine spezielle
Art der individuellen Förde-
rung.» Der Musikschüler ge-
niesstEinzelunterricht. «Manch-
mal begleiten Musiklehrer ihre

Schützlinge zehn odermehr Jah-
re», so Auf der Maur. Da entste-
henengeBindungen.DerUnter-
richt könne auf die Bedürfnisse
und Fähigkeiten des Kindes zu-
geschnitten werden. «Der Sinn
aberbesteht in ersterLiniedarin,
das Instrument zu beherrschen.
Das ist ein komplexes Hand-
werk.» Um eins kommt man da
nicht herum, früher wie heute:
üben, üben üben. «Durch den
Einzelunterricht merkt der Leh-
rer natürlich sofort, wenn nicht
geübt wurde. Bescheissen liegt
nicht drin», lachtNeukom.

DenMusikschulen
gehtesgut

Ensembles, Orchesterspiel, Ju-
gendchor: Neben dem Einzel-
unterricht gibt es eine Menge
Möglichkeiten, das Hobby ge-
meinsam mit anderen auszule-
ben. VonderQualität derMusik-
schulen und ihrem Aufbau sind
AufderMaurundNeukomüber-
zeugt. «Wir bilden die jungen
Leutegutaus. Siebeherrschen ihr
Instrument.»

Mit der Situation der Zuger
Musikschulen sind die beiden
grundsätzlich ebenfalls sehr zu-
frieden. «Wir sind davon weg-
gekommen,denMusikunterricht
zu organisieren, und könnenuns
derUnterrichtsentwicklungwid-
men», sagt etwaNeukom.Natür-
lich müsse man immer auch ein
Auge auf sich anbahnende Prob-
lemehaben, etwawennderPlatz
knapp wird, ergänzt Auf der
Maur. So zum Beispiel bei der
Musikschule der Stadt Zug (Aus-
gabe vom 29. September). Auch
andere Musikschulen haben mit
der Knappheit zu kämpfen. «Es
kommt immer wieder vor, dass
es Wartelisten gibt», weiss Auf
derMaur. Für viele bedeutet der
Unterricht an denMusikschulen
denerstenkonkretenKontaktmit
dieser Art der Kunst. Für Auf der
Maur und Neukom gehört sie
zum Leben wie das Atmen. Sie
gehöre zuunsererKultur, soNeu-
kom: «Musik ist ein nicht mess-
bares Kulturgut und trägt den
Wert in sich.»

Eliane Grüter und Musikschullehrer Hanspeter Treichler während der Trompetenstunde. Bild: Maria Schmid (Baar, 10 November 2016)

12 000
Schüler nehmen an
den verschiedenen

gemeindlichen Musik-
schulen Unterricht.

320
Musiklehrer sind im

ganzen Kanton
angestellt.

Moritz SchmidmussBauten abbrechen
Walchwil/Arth Der höchste Zuger hat bei seinemFerienhaus illegal gebaut. Das hält das Schwyzer Amt

für Raumentwicklung fest. Der Entscheid könnte strafrechtliche Konsequenzen haben.

Kantonsratspräsident Moritz
Schmid (SVP,Walchwil)mussdie
unbewilligten Bauten an seinem
Ferienhaus inGoldauwieder ab-
brechen. Gemäss einem Bericht
der «NZZ am Sonntag» hat die
GemeindeArth, aufderenBoden
das Ferienhaus steht, entschie-
den, dass Schmid den «recht-
mässigen Zustand» am Ferien-
haus wiederherstellen müsse.
Dies aufgrund einesGesamtent-
scheids, den das Schwyzer Amt
fürRaumentwicklungMitte Sep-
tember getroffen hat.

Der höchste Zuger hat bis
Ende Juni 2017 Zeit, Teile der

Scheune, denGartensitzplatz so-
wiedieStützmauer zurückzubau-
en. Wie dem Bericht der «NZZ
am Sonntag» weiter zu entneh-
men ist,werdendemWalchwiler
neben den Kosten für den Rück-
bau auch Gebühren in der Höhe
von 5450 Franken für das nach-
trägliche Bewilligungsverfahren
verrechnet. Zudem erstatte die
GemeindeArthbei der zuständi-
gen Staatsanwaltschaft Inner-
schwyz Anzeige gegen Schmid
wegen mutmasslichen Missach-
tensderGesetzesbestimmungen,
dassnurmitbehördlicherGeneh-
migung gebaut werden darf. Da-

mit drohen Schmid auch straf-
rechtliche Konsequenzen.

KeinerSchuld
bewusst

Moritz Schmidbesitzt seit fast 30
Jahren am Fusse der Rigi zwei
Grundstücke. Das grössere er-
streckt sich über rund 14 000
Quadratmeter, das kleinere über
rund 1000 Quadratmeter. Auf
Letzterem steht das besagte Fe-
rienhaus. Im April 2015 wurde
publik, dass gegen den höchsten
Zuger imNachbarkantonSchwyz
einVerfahrenwegenBauenohne
Bewilligung läuft (Ausgabe vom

12.April).DerGipsermeister und
Unternehmer habe an seinem
Ferienhaus im Aussenbereich
bauliche Veränderungen vorge-
nommen. Wie die Gemeinde
Arth damals feststellte, sei der
Vorplatz erneuert, begradigt und
vergrössert sowie die Stützmau-
er saniert worden. Gemäss der
«NZZ am Sonntag» hat Schmid
zudem eine Scheune angebaut.
DieGemeindeArthhatteSchmid
nacheinerÜberprüfung imApril
2015 aufgefordert, ein nachträg-
liches Baugesuch für die Verän-
derungen einzureichen. Schmid
kam dieser Aufforderung im

Frühjahr nach.DasGesuchwur-
de vom Kanton Schwyz über-
prüft, da sichdie betreffendeLie-
genschaft ausserhalb der Bau-
zone befindet.

Moritz Schmid war sich da-
mals keiner Schuld bewusst. Er
verwies darauf, dass er die Stütz-
mauerhabesanierenmüssen. Im
Rahmen dieser Arbeiten habe er
auchdenVorplatzmitneuenPlat-
ten ausgestattet. Dass er für sol-
che Sanierungsarbeiten eine Be-
willigung brauche, habe er nicht
gewusst.GesternwarSchmid für
eine Stellungnahme nicht zu er-
reichen. (red/st)

Petardenwährend
Spiel abgefeuert

Cham Weil Zuschauer während
des Fussballspiels SC Cham
gegendenSCKriensamSamstag-
nachmittag im Stadion Eizmoos
Petarden gezündet hatten, wur-
den sie nach Spielende kontrol-
liert.AusserdemwurdeeineBan-
de beschädigt. Die Zuger Polizei
wurde kurz nach 17.30 Uhr alar-
miert. Als sie beim Stadion ein-
traf, war das Spiel in der Endpha-
se.DieEinsatzkräfte stopptenden
Fancar des SC Kriens und unter-
zogen die Fans einer Personen-
kontrolle.PyrotechnischeGegen-
stände kamen jedoch keine zum
Vorschein.DiePolizei suchtZeu-
gen. Wer Angaben zum Vorfall
machenkann,wirdgebeten, sich
auf der Einsatzleitzentrale unter
041 728 41 41 zumelden. (red)


